
Benno Der hesondere Dienst des Diakons, die Diakonia des aal
ten kirchlichen imntes und die verschiedenen Dienste derSchlindwein
christlichen Gemeinde edürfen gleicherweise eiINer ständi-

Grundtfragen einer ZEN ertiefung. Um ihr dienen un dazu ANZUTESEN, hat
Theologie der der UtOr einschlägige Ergebnisse heutigen theologischen Be
Diakonia mühens Z „dienenden“ Kirche kurz zusammengefaßt. ted

LMe Vorstellung eiIner dienenden der diakonischen Kirche
1st der Nachdrücklichkeit, Wwie d1eses irchen-,,Bild“ heute
postuliert wWird, ETST se1it ein1ıgen ahren das theologische
Denken eingebracht worden. Das „Erwachen‘“ der dienen-
den ırche kann auf verschiedene Ursachen zurückgeführt
werden. Innerkirchlich verschoben sich die Perspektiven Von

einer sich genügenden sSOC1etas perfecta, die autokra-
tisch Unı gleichzeitig ‚„‚weltherrscherlich‘ alle Menschen in
ihren Heilsbereich einbeziehen wollte, der Vorstellung
eines wandernden olkes, das als Wegbereiter allen Men:-
schen eine bessere Zukuntft vorangehen will erkirch-
Lich wurde die 1r Gemeinschaft \unterschiedlicher
konfessioneller Prägung] durch die verschiedenen obıilıt2ä-
ten (vertikale, hoxrizontale, geistig-kulturelle) überrascht, mi1t-
gerissen und einem Wandlungsproze: unterworfen, der die
Standortbestimmung aller ‚„Richtungen‘“ iınnerhalb der Kir-
chen erschwerte. Im erlautfe dieser Entwicklung muß sich
die Kirche 1immer nachdrücklicher auf Üıhren Ursprung, ihr
Grundgesetz, ihr Ziel besinnen eın wesentliches Ergebnis
dieser Reflexion 1st Whr ‚„diakonisches‘ Selbstverständnis.
Hier tellen sich verschiedene Fragen: Ist der Dienst der
Kirche anders als die Dienste, die 1n der „Welt“” gelei-
stet werden? 1ibt ] spezifis „kirchliche“ oder ‚„‚Christ-
lıche‘“ Dienste? Ist Diakonie e1n gemeinscha{ftlich-korporati-
Ver oder en letztlich individueller Begri{ff, der erst durch
81ne 1S| oder Carıtative Zielrichtung gemeinschaftliche
Dimensionen gewiınnen kann? Diese Fragen ließen sich noch
beliebig vermehren, da Dienst, Diakonie, Diakonia als Be-
griife anzuzeigen scheinen, das sehr verschiedene In-
terpretationen Zu12 und das leicht auf S5anz differente
Lebensäußerungen der ırche verweısen imstande 1st.
aher ıst CS nützli: den Begriff e1INer diakonischen Kirche
äher einzugrenzen seinen Aussageinhalt prüten
Als ‚„Arbeits‘“begriff se1 Diakonia 1n elner umschreibenden
Definition als ewujßte Nachahmung des dienenden Heils-
Aandelns CHhristi WEn die GTASTNGHE Gemeinschaft den tol-
genden Überlegungen vorangestellt.

Christologische Der 1J1enst der Kirche mu{fß sowohl VO:  =) SEe1NeTr ursprüng-
Begründung und üıchen Begründung un! Motivatıiıon alıs auch Von seiner fina-
Ausrichtung len Ausrichtung her christologisch konzipiert werden. Ohne,
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VOI und außer Christus giDt keine ‚„christliche“ Diako-
nıa, und ohne Ausrichtung auf die Vollendung der Welt
besäße der nenst innerhalb der und UTC| ce Kirche keine
Überzeugungskraift, da Ja das jel des Zeugn1isses ebenso

‚„unsichtbar“ ware w1e der aussendende Gott.
In der Erlösung durch Christus ges  ah icht 1'UuI die Samm -

ung e1nes Bundesvolkes das Geheimnis der un uIll-

stößlichen Zusage das alte* Bundesvolk Israel se1 ıer
ın Erinnerung gebracht das we-Gott und Se1nNemM Mes-

S1.A'5 gläubiger und 1n größerer Liebe zugewandt Sel; ottes
Sohn wird Mensch In diesem Ere1ign1s wird sowohl (3Ott

Vater) als auch der abgefallenen Menschheit der größte
Jenst geleistet. Der Sohn ottes macht sich Za Mittler
göttlicher Liebe und menschlicher Antwort 1n Glaube, Ver-

trauen (Hoffnung) un! ebe und „ gatantert damit die en!

gültige Herrschaft ottes und das unzerstörbare, unentreifl»-
hare eil der Menschen. In der Menschwerdung ottes 1n

Christus werden die Menschen Brüdern und Schwestern
Christi und 1n iıhm Söhnen und Töchtern ottes Ihr
Gottes-Dienst ist 101  i ermöglichter, freier Ausdruck ıhrer
Lebensgemeinschaft 1n Gott
ber icht UL für den ottes-Dienst der Erlösten ist Chri-

Vorbild, sondern auch Grund und Urbild ihres Men-

schen-Dienstes, ihrer Nächstenliebe. DDa die ihn lau-
benden und sich Bekehrenden aufs enNgste mi1ıt sich verbun-
den hat, mMUsSsen auch s1e „christusähnlich‘, ‚„Christus“
werden und ihren Brüdern dienen (vgl 10,45; 22,26 f;
Jo 13,16 Als Brüder Christi sind gie efähig und darın
auch vorbereitet, Christi 1enst, se1ne heilbringende 7 u-

wendung den Menschen nachzuahmen 1 une1nge-
schränkten, vorbehaltlosen 1enst allen enschen. Der

„Humanismus““ der Christen wird ın der Nachahmung
Christi 1n einen größeren, göttlich-menschlichen usammen-

hang gebracht, 17 den Bund ottes mıiıt den enschen.

Handeln der Spricht 11a1l VO  5 K.irch-enßil:dern, stehen sogleich die be-
kannten Konzeptionen WiLEe. Leib Christi, Volk €sS, Ur-‚„‚dienenden Kirche‘“
sakrament 1 Vordergrund, der auch die biblisch-patristi-
schen w1ıe Pflanzung ottes, COMMUNI1O SaNnCLOTUM, ma

ecclesia, die die CENEC Verbindung der Gläubigen mi1t Chri-
STUS und den Geheimnischarakter dieser Verbindung NZU-

deuten vermÖgen. Grundsätzlich 1st S  J die rage
nach einem spezifisch ‚„‚diakonischen“ Kirchen'bild 1UI 11 -

direkt oder nNogyatıV heantwortet werden annn Das Bewulßlst-
se1n des Zum-Dienst-Beruften-Seins schlieft alle Kirchenkon-
zeptionen auS, die 1n e sich isolierende Kirchengemeinschaft
implizieren und diese Gefahr 1St bei en Kirchenbildern
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vorhanden. Dies oilt für ıne WEe. Kirche 1 Sinne
einer soc1l1etas perfecta ebenso wWw1e einer weltfiremden, SD1-
ritualistisch ausgedünnten Kirchengemeinschaft (ungeschicht-
iche Geisteskirche). Positiv 1St testzuhalten, eın soter10-
ogisch-christologisch orientilertes Kirchenverständnis
deutlichsten den doppelten Dienstbezug gegenüber Gott und
den Menschen ums  teisen CI1IN9a8.
Die praktische cOLlOogıeE mu(ß versuchen, die diakonische
Aussagekraft der verschiedensten Kirchenbilder herauszu-
arbeiten, 1d3ß hinter en „Bildern“ das go  1  © Heils-
handeln autscheint. Mag 119a  =) 1eS 1LUN mıiıt der gängl-
SCH Vokabel ‚„heilsgeschichtlich‘“‘ oder soteriologisch-eschato-
logisch bezeichnen, jedenfalls mu(ßß darin der aktuelle Voll-
Z2US eiINer dienstbereiten Gemeinschaft ichtbar werden. An-
satze sind EILW. 1n der Vorstellung einer „Kirche der AÄT-
men!‘  L bereits gemacht.

Konkreter Ort yag an nach dem Ort irchlichen Ienstes, stÖößßt 11a1l

des 1eNstes direkt aut die TT Gemeinde. DIie bisherige eCS10-
die Gemeinde logie hatte fast ausschließlich die esamtkirche 1 uge

und die Ortsgemeinde entweder „vergessen“ oder als
„Agentur“ der Großkirche betrachtet. Erst die HCeUGTE ASTO-
raltheologie hat 1n ihrem Bemühen, den konkreten Voll-

der Kirche möglichst präzıise beschreiben, Te (Jrts-
gemeinde wiederentdeckt. Die ‚„Kirche Christi 1st wahrhaft
in en rechtmälßigen Ortsgemeinden der Gläubigen
wesend, die 1n der Verbundenheit mit iıhren ırten 1mM
Neuen lTestament auch selbst Kirche heißen S1ie sind nam-
lich Je ihrem Urt, 1 Heiligen Geiste und 1n reicher

vgl T'hess 1650 das VO  } (:ott gerufene CUE Volk‘“
Diesem 1r  ucCh Volk‘“ sind auch die Vollzüge zugeschrie-
ben, die bisher 1LUI 1n Zusammenhang mıit der esamt-
rche wurden: „n ihnen (Ortsgemeinden)] WCOC1-

den durch die Verkündigung der Frohbotschaft Christi die
Gläubigen versammelt, 1n ihnen wird das Mysteriıum des
Herrenmahls begangen, ‚auf dafß durch Spelise und Blut des
Herrn die SAdDZC ruderschaft verbunden werde‘ {17 (Kirchen-
konstitution Nr 26) { )Iie Anerkennung der QGemeinde-Struk-
LUr der Kirche stellt neben dem Gesamtverständnis einNner
Ecclesia Carıtatıs und der estiımmung des kirchlichen Amtes
als Nachahmung des Knechtsdienstes A Giott nd den
Menschen 1ne der wichtigsten Voraussetzungen für die 1 Jıa-
konia dar Diese gelangt hier ZUT praktischen Verwirkli-
chung, denn brüderlicher Dienst verlangt SEe1INET vollen
Wirklichkeit 11ne€e hbestimmte Vollzugsgröße, 111e überschau-
bare eimat" Oder einen adäquaten „SItZ Leben“‘. DIe
christliche, durch ıhren Gottesdienst (Eucharistie und sakra-
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mentales Leben) un ihre fraternitas gepragte Gemeinschaftt
braucht elinen Raum, 1n dem s1e durch verantwortliche Mit-
arbeit aller Gläubigen praktisch verwirklicht werden annn
1ne solche Herausstellung der Gemeinde-Struktur der KIir-
che bedeutet keine Vernachlässigung der überörtlichen Ver-
pflichtung Z helfenden 1enst Es ist 1LL1UI der (Jrt gekenn-
zeichnet, 1n dem die Verantwortung für diözesane, nat1l1o-
ale oder internationale Aufgaben 1n brüderli  er (‚eme1ılin-
scha Rückhalt et und neben der Familie einge-
übt werden MU: hne diesen Rückhalt 1in der kleinen
christlichen Gemeinschaft der SBiarreln verliert das „eSTOBE.
FEngagement se1ne Mıiıtte und verschwindet schnell 1n
der Organıslıerten Großaktion, die ihre Begründung VOI em
in der Gröfße und Vielgestaltigkeit der Not besitzt. Verwirk-
licht icht die Gemeinde die Kirche der Armen, verschwin-
det der diakonische Charakter der Kirche auch auf diöze-

oder Welt-Ebene.

Die Träger der Die christliche Gemeinschaft besitzt gemeindekonstituie-
Diakonia rende und gemeindestrukturierende Elemente. Gemeindebil

dend sind der Gelst, das Wort, der Cottesdienst un: die
Carıtas. Der (se1ist des Herrn 1st das Lebensprinzip der (ze-
meinde und ihrer Ordnung und teilt verschiedene Gaben,
Amter un Charismen ZU, die der Leıtung der Gemeinde,
der Verkündigung und ihrer sozialen Integration dienen
(Röm „6-21; Kor Z Das Wort des Herrn oschafft
die Gemeinde der laubenden und stiftet die Amter der
Verkündigung, deis Katechumenates un: der Miıss10n. Die
Liturgie bildet die Gemeinschaft der 1 Gebet, 1n der Eucha-
ristiefeier und durch die Sakramente geeinten und gestärk-
ten Glieder Leibe Christi und ‚„‚Dewirkt“ neben dem
liturgisch-sakramentalen Amt des Priıesters e1ine Reihe VO  -

kultischen Aktivitäten 1n der Kirche Schliefßlich begründet
die Carıtas durch die 1n Christus geschenkte und verwirk-
ichte Bruderliebe die brüderliche, ‚„christliche“ (:e-
meinschafit des Gottesvi  es [ iese Carıtas ist icht
1LUF 1nNe konkrete Anwendungsform der allgemeinen Näch-
stenliebe, sondern gemeinschaftsstiftend un -erhaltend S1e
ist ufgabe er Gemeindeglieder.
elst, Wort, Gottesdienst und Liebe (Caritas) bewirken die
wahre Ursprungsgleichheit er Gläubigen, denn S1e sSind
alle VO gleichen (Geist rfüllt (Apg 27 £; 4,31); S1e stehen
alle unter demselben Anspruch der Offenbarung (Jak 1,18]),
haben 1eselbe Taufe empfangen (|Röm 6I3I Kor
U: en dem ‚einen Trot Anteil“ KOr DIie
‚„wahre el  er 1n der en Gläubigen gemeinsamen
Würde un Tätigkeit Aufbanu des Leibes Christi“ (Kir-
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‚enkonstitution Nr. 32} verbietet C5, eiıne 1mM göttlichen
Berufen-Sein begründete Rangfolge der ‚„‚Kirchlichkeit“ auf-
7ustellen. lle Gläubigen sind Orer des Wortes un Emp-
fänger der Sakramente und alle 1enNst Wort und
Sakrament berufen
Der gemeiınsamen ‚„Bruderschaft‘ verpflichtet und der Bru:
dergesinnung dienend, gibt annn eine Ungleichheit unter

den Gläubigen, die auft die Berufung einzelner Glieder
besonderem ottes- un Menschen-Dienst zurückgeht Die
Sendung (autoritativen)] 1enst Wort und a litur-
gisch-sakramentalen Leben 1St mi1t dem bischöflich-priester-
ichen Amt verknüpft. DIie ‚‚autoritative“ Verkündigung der
Frohbotschaft, der Vorsitz 1n der Eucharistiefeier, das Spen-
den der eısten Sakramente ist mi1t dem Kirchenamt VeOEI:-»-

bunden Daneben werden zahlreiche ufgaben auf allen Ebe:
NnenNn irchliche: Lebens Voxn verschiedenen Diensttragern
verantwortlich wahrgenommen.
E1ne Theologie der Diakonia MU den en kirchlichen
Amtern wesentlich an SCHMLCSSCHCIL Dienstcharakter heraus-
tellen un: dieses Strukturgesetz 1n en Außerungen und
Handlungen des Amtes nachprüfen, und s1e MU dafü SO1-

SCH, für die verschiedenen religiösen, seelischen, ge1-
stıgen und leiblichen Nöte und Probleme der jeweiligen
eıt auch die entsprechenden Dienstäiämter 1n der Kirche
x1bt, die 1n ihrer spezifisch ‚‚diakonischen“ oder „Carıta-
tiven““ Ausprägung die Diakonia als ‚„‚bewußte Nachahmung
des dienenden Heilshandelns Christi“ den enschen 1Inner-
halb unı außerhalb der Kirche deutlich werden lassen. In
unseren Tagen wird fragen se1In, ob dieser ‚‚demon-
stratio minıstrans““ außer dem Diakonat noch anderer
nHenstam ter in der Kirche bedarf und 1 welcher Form sich
heute 1n e „diakonische‘“ Mıiıssıon der Kirche vollziehen MU

Kirche und Welt 1 )a die Kirche der sakramentale (zeichen haft und werk-
zeuglich) ÖOrt des der Erlösung grundgelegten, 1n der kon-
kreten geschichtlichen Situation angebotenen und auf die
Vollendung vorbereitenden Heiles 1St, ann sich die Kirche
nicht VO  S der Welt distanzieren. Die Kirche 1st der ETr-

euchtung der Welt willen dia, und s1e hat die Wirklichkeit
ottes als ihres Ööpfers und Erlösers bezeugen. { JIıe
Kirche 1.St ihrem Wesen nach missionarisch und demnach
icht eın exklusiver Hort des Heiles; sS1e hat vielmehr den
Auftrag, 1n ihren 1edern ‚allen es Z werden‘‘. Im
Sinne der „Transzendentaltheologie“ IMU die Kirche ihre
Sprache immer aufmerksamer dem heutigen Menschen und
seinem Welt- un: Selbstverständnis und auf ıhn
zugehen 1mM Vertrauen, c1a{fß S1e icht LU VO  z (‚ott ausSSC-
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schi ist, sondern ıh auch 1mM ‚„Nächsten‘““ trifft, Chri-
1n en Brüdern A wWartet‘‘% DIie „dialogische‘“ Theologie

sieht die heilschaffende Begegnung VO  3 Kirche und Welt 1n
der Konfrontation der Welt mıt dem Neuen, Unerwarteten,
Herausfordernden des göttlichen Heilshandelns un! wird
darauf drängen, dafß die Bekehrungssituation abgelöst wird
W  5 dem personalen, 1n Christus ermöglichten Kindschafts-
bewußtsein VOT dem gegenwärtigen Gott
1ne eltende Partnerschaft VO  5 Kirche und Welt Ibzw Staat
Ooder Gesellschaft) setzt e1in ZEWISSES Ma{iß Vertrauen VOI-
4A4US Die Kirche mu{ sich ihres diakonischen Gemeinschafts-
charakters bewußt eiben; 4.1s ein Sozialgebilde, das ‚WAaTl

die sozialen Strukturen dieser Welt Yagt, diese aber den-
noch VO  5 ihrer Stiftung, ihrem Vollzug un! ihrem 1el her
auernd kritisch überprüfen IMNU: Als Kriteriıum wird ihre
„christologische‘““ Bestimmung deutlich bleiben mussen. Eine
‚„‚diakonische“ Kirche macht iıcht 1U die 1n ihr Jebendige
\verwirklichte] Liebe ottes, sondern CGott elbst, der Liebe
1st, präsent Deshalb 1st die ‚„Kenosis“ der Kirche die Miıtte
ihrer Diakonia. Das bedeutet, da{fß die Kirche dort me1-
sten idienende] Kirche 1st, S1e als Anwalt der Armen,
Rechtlosen, Hungernden und Kranken diesen und damit
Christus hnlich wird Die Theologie der Diakonia MU:
VO  =) einer Theologie der ÄArmut begleitet se1IN.

DIie folgenden Überlegungen Z Problematik des Z,wangesJoh Werner
Mö6dlhammer IN der Kirche sind sehr grundsä  icher un theologischer

Art, daß S1C obwohl 1m 1NDIC auf die Verhältnisse IN
Zur theologischen Österreich geschrieben 1n gleicher Weılse für die Diskussion
Problematik einer hber die Kirchensteuer IN Deutschland WI1e auıch für die IN
ZWangsweisen Österreich geführte Kirchenbeitragsdiskussion einen Beitrag
Einhebung e1ines eisten können. ted
Kirchenbeitrages

Liest INa  w} die Briefe der Apostel, etwa die beiden Korinther-
briefe des Apostels Paulus, auf, der Apostel die
konkreten T1ODIeme und Schwierigkeiten des christlichen
Alltags der Gemeinde und des Einzelnen 1n das Licht des
Beispiels un des Wortes Christi stellt un: VO  - er
bewältigen sucht. Ebenso müßte auch heute unter Christen
außer Diskussion stehen, die uUuNsScIC Situation betreffen-
den Fragen 1n N:  er Weise geklärt werden mussen. IBERN
bedeutet, da{iß auch die für icht wenıge Menschen sechr 116->-

gende rage nach Recht oder Unrecht einer zwangsweilsen
1:  ebung des Kirchenbeitrages (durch Pfändung] zunächst
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